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Bergen ist auch 
im Regen schön, 
und Oslo glänzt 

im Winterschnee

Oslo und Bergen könnten nicht 
unterschiedlicher sein, und 
zwischen den beiden Städten 
herrscht schon seit dem Mittel-
alter eine freundschaftliche Riva-
lität. Die Stadt an der Westküste 
mit der feuchten Meeresluft des 
Atlantiks und dem ewigen Regen 
diente nach der Wikingerzeit als 
Hauptsitz der Könige. Dies sollte 
sich ändern, als König Magnus VI. 
Håkonsson, genannt Lagabøte, 
im Jahr 1280 starb. Im Sinne sei-
nes Letzten Willens wurde das 
Land zwischen seinen zwei Söh-
nen aufgeteilt. Die Stadt Bergen 
und Umgebung ging an seinen 
12-jährigen Sohn Erik. Die da-

mals kleinere Stadt am Oslo-
fjord gab Magnus seinem an-
deren Sohn Håkon. Als Erik mit 
19 starb, übernahm Håkon das 
Land seines Bruders, hatte aber 
keine Lust, in seine Geburtsstadt 
zurückzukehren. Stattdessen 
machte er es sich in seinem Her-
zogtum im Osten bequem, wo er 
sich mit seiner deutschen Köni-
gin Euphemia aus Rügen nieder-
gelassen hatte.
Seitdem hat Oslo die Oberhand. 
Die Bergenser versuchten sich 
später mithilfe der deutschen 
Hanse zumindest wirtschaftlich 
zu rächen. Die politischen In-
stitutionen wie das Storting (das 
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schwinden die Osloer in den 
Wald. Auf ihren dünnen Lang-
laufskis legen sie Meile um 
Meile zurück. Scheinbar unan-
gestrengt nicken sie den weniger 
Geübten munter zu. Die Bergen-
ser sind frech und schnörkellos, 
die Osloer sind höflich. »Zu höf-
lich ! Was haben sie denn zu ver-
bergen ?«, denken die Bergen-
ser. Oslo ist wie ein Kessel. Die 
U-Bahn klettert tapfer die Talsei-
te hinauf. Seien Sie nicht über-
rascht, wenn ein Mitglied des Kö-
nigshauses in die Bahn einsteigt. 
Die Norweger sind sehr stolz auf 
ihre gleichberechtigte und ega-
litäre Gesellschaft, obwohl die 
Reichen schon längst aufgehört 
haben, sich ihres Reichtums zu 
schämen. Der Fluss Akerselva 
teilt die Hauptstadt in zwei Ge-
biete. Die tra ditionelle Einteilung 
der Stadt mit dem Reichtum im 
Westen und der Armut im Os-
ten gilt zum Teil immer noch. 
Die Kreativen und Künstler der 
Hauptstadt haben sich natürlich 
längst in Ost-Stadtteilen wie 
Grünerløkka, Torshov und Tøyen 
angesiedelt. 
Allen Unterschieden zum Trotz : 
Sowohl Oslo als auch Bergen 
hatten ihren Edvard, der sozusa-
gen den Ton angab. Niemand hat 
das Bild von Oslo so entschei-
dend geprägt wie Edvard Munch, 
der auf einem Hügel im Stadtteil 
St. Hanshaugen sein erstes Bild 

malte. In Bergen hat der Kom-
ponist Edvard Grieg nach seinen 
Studienjahren an der Musik-
hochschule in Leipzig sein Haus 
Troldhaugen außerhalb des Zen-
trums bauen lassen, in der Hoff-
nung, endlich in Ruhe arbeiten 
zu können. (Der Zustand traf nie 
ein.) 
Nach Bergen fährt man am bes-
ten Ende Mai, wenn sich der Re-
gen, pünktlich zu den interna-
tionalen Festspielen, eine seltene 
Pause gönnt und die Rhododen-
dronbüsche am See Lille Lun-
gegårdsvannet blühen. Die Sin-
ne werden von dieser Mischung 
aus Blütengeruch und Meeres-
salz fast ein bisschen betrunken 
und die Feuchtigkeit in der Luft 
kräuselt das Haar. 
Nach Oslo fährt man am bes-
ten im August, wenn die Osloer 
aus ihren Ferienhäusern im Sü-
den zurückkommen und sich vor 
der größten Bühne des Landes, 
auf dem Rockfestival Øya, wie-
dersehen. Oder vielleicht soll-
te man doch einmal im Winter 
vorbeikommen. Denn obwohl 
die Menschen die langen und 
hellen Sommernächte zu schät-
zen wissen, in denen das Licht 
nie richtig auszugehen scheint, 
ist die wahre Identität der Nor-
weger doch eigentlich irgendwo 
unter dem ersten Winterschnee 
begraben.

Parlament) und die Königsfami-
lie blieben jedoch in Oslo. 
Dafür ist Bergen die schönere 
Stadt. Das Stadtbild hat sich 
seit der Hansezeit eigentlich 
kaum verändert. Man läuft ent-
zückt durch die kleinen Gassen 
und schon nach ein paar Tagen 
hat man das Gefühl, die Men-
schen, die man am blauen Stein 
auf dem Platz Torgallmenningen 
trifft, ein bisschen zu kennen. 
Die Musik- und Literaturszene 
gilt als die beste im Land. Bands 
wie Kings of Convenience, Röyk-
sopp, Razika, Alan Walker oder 
Kygo und Autoren wie Karl Ove 
Knausgård und Tomas Espedal 
sind nur einige, die es geschafft 
haben, mit ihrer Kunst weit über 
die Landesgrenzen hinaus er-
folgreich zu sein. Die Bergenser 
lieben ihre Stadt mit ungebro-
chener Leidenschaft. Sie lieben 
die sieben Gebirge Løvstakken, 
Rundemanen, Ulriken, Lyder-
horn, Fløyen, Damsgårdsfjellet 
und Sandviksfjellet, die wie die 
Zähne eines Trolls um die Stadt 
herum liegen. Mit den Bergen 
im Rücken schauen die Men-
schen aufs blaue Meer. Irgend-
wo da draußen liegen Færøye-
ne (die Färöer-Inseln) – und Is-
land. Vielleicht sehen wir von 
hier aus auch das Schiff Hurtig-
ruten, das täglich von Bergen in 
Richtung Nordkap fährt. Unter 
der Meeresoberfläche verber-

gen sich Schätze, die seither eine 
Quelle von Reichtum (und Streit) 
waren. Der Fisch ist frischer als 
in der Hansezeit, und immer 
mehr – sehr gute – Restaurants 
verarbeiten dieses Meeresgold zu 
perfekten Kreationen. Das Glei-
che tun übrigens die Frauen mit 
den Fischbällchen im Fischladen 
der Geschwister Hagelin (sie-
he Lieblingsort Nr. 39), und das 
zu einem günstigeren Preis, was 
wohltuend ist in diesem Land, in 
dem sogar die Einheimischen ge-
legentlich etwas verblüfft auf die 
Rechnung schauen.
Im Vergleich zum pittoresken 
Bergen ist Oslo wilder. Nicht nur 
im neuen Hafengebiet Bjørvika, 
sondern auch überall sonst wird 
gebaut. Man hat ein bisschen 
das Gefühl, in einer boomenden 
Stadt zu leben. Das Nachtleben 
um die Ausgehmeile Torggata 
tobt dank immer neuer Bars und 
Clubs. Beide Städte sind aus-
gesprochen grün, aber in Oslo ist 
die Natur ausgeglichener. Ber-
gen hat seine Gebirge, Oslo hat 
den Wald. Der Winter ist stabiler 
hier im östlichen Inland als an 
der Westküste, wo der Golfstrom 
dafür sorgt, dass die Meerestem-
peratur um fünf bis zehn Grad 
Celsius höher liegt als in Regio-
nen wie Alaska oder Sibirien, die 
auf dem gleichen geografischen 
Breitengrad liegen. 
Sonntags, am Vormittag, ver-
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geduldig an Bord. Die erfahrenen 
Fahrgäste eilen ganz nach vorne 
in Richtung Bug, dann die Trep-
pe hoch zum Oberdeck und si-
chern sich einen Sitzplatz. Um 
die Fahrscheinkontrolle küm-
mert sich niemand. Die Fahr-
karte haben wir schon, denn die 
U-Bahn- und Straßenbahn-Ti-
ckets gelten auch für die Fähren. 
Das ist so ausgesprochen nett in 
dieser sonst nicht so  besonders 
preiswerten Stadt, dass niemand 
auf die Idee kommt schwarz-
zufahren. Nur sieben Minuten 
später legen wir auf Hovedøya 
an. Die Botaniker schauen sich 
die seltenen Blumen an, die Geo-
logen die verschiedenen Berg-
arten, und die Segler verschwin-
den im Bootshafen. Der Rest 

wandert fröhlich weiter, und 
schon nach fünfzig Metern tau-
chen vor ihnen die Klosterruine 
und der Klosterkrug auf. Das ist 
der einzige Ausschank auf der 
ganzen Insel – und nur bis 18 Uhr 
geöffnet (siehe Tipp). Aus dieser 
nicht zu ändernden Tatsache ist 
zu schließen, dass man am spä-
ten Nachmittag nicht nach Ho-
vedøya reisen sollte ohne einen 
sorgfältig gepackten Picknick-
korb. Dieser sollte zumindest Ba-
dehose und Badelatschen enthal-
ten, vielleicht auch einen Fußball 
oder ein Beach-Ball-Set. Dazu 
noch Brot, Garnelen (die gibt es 
im kleinen Fischmarktrestaurant 
am Rathauskai) und eine Flasche 
Weißwein aus dem Kühler im 
staatlichen Weinmonopol. Dazu 

1
F ä H R E  B 1  /   B 2  /   B 3  A K E R  B R Y G G E

Hovedøya – 
ein Sommermärchen

An richtig warmen Sommer-
tagen sind die Schlangen schein-
bar endlos zu den Fähren, die 
zu den Inseln im inneren Oslo-
fjord übersetzen. Es geht aber 
immer schnell voran. Ob die 
Fähre nach Hovedøya oder zu 
einer der anderen Inseln fährt, 
ist nicht immer eindeutig, wenn 
man da hinten in einer der Rei-
hen steht, aber im Zweifel lan-
det man auf Gressholmen, Lin-
døya oder Langøyene, und dort 
ist es auch schön. Die jungen 
und teilzeitarbeitenden Matro-
sen und Matrosinnen, die außer-
halb der Hochsaison vermutlich 
etwas ganz anderes tun – wie 
beispielsweise Jura oder Litera-
turwissenschaften an der Osloer 
Uni studieren –, schieben uns un-

T I P P

K L O S T E R K R O A  C A F É
H O V E D Ø YA

T E L .  9 0  5 9  8 9  1 9
W W W . K L O S T E R K R O A . N O
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2
U - B A H N  j E R N B A N E T O R G E T

Munch am Fjord 
(Das neue Munch-

Museum)

Das Haus ist vom spanischen 
Architekten Juan Herreros ent-
worfen und nach dem elften 
Buchstaben im griechischen Al-
phabet, Lambda, benannt wor-
den. Und ja, mit seinem schrä-
gen Dach hat das Museum auch 
eine nicht zu übersehende Ähn-
lichkeit mit dem Buchstaben. Es 
liegt im neuen Stadtteil Bjørvika, 
an dem Punkt, an dem sich der 
Fluss Akerselva und der Oslo-
fjord in der neuen Hafenstadt 
begegnen. Lambda wird also 
von drei Seiten mit Wasser um-
geben sein. Ich schreibe »wird«, 
weil das neue Munch-Museum 
momentan noch eine Baustelle 
ist und die einzige Möglichkeit, 
das 13-stöckige Gebäude zu »be-
treten«, die aufwändigen dreidi-

noch einen warmen Pullover. 
Dann sind wir bestens vorberei-
tet für die Mittsommernacht auf 
Hovedøya, in der, wie es in einem 
norwegischen Schlager aus den 
fünfziger Jahren heißt, vieles 
passieren kann und in der vieles 
schon passiert ist. 
Die Geschichte der Insel Hove-
døya beginnt mit dem Abt Phi-
lippus aus England, der im Früh-
jahr des Jahres 1147 mit einer 
Gefolgschaft von etwa zwölf 
Mönchen auf der Insel eintraf. 
Er war von dem Osloer Bischof 
William eingeladen worden, 
der sich ein Zisterzienserkloster 
auf dem fruchtbarsten Land im 
Oslofjord wünschte. Fast vier-
hundert Jahre lang dauerte das 
Klosterwesen auf Hovedøya an, 
bis der dänische Statthalter der 
Festung Akershus, Mogens Gyl-
denstierne, im Kielwasser von 
Martin Luthers Reformation im 
Jahr 1532 die Mönche verjagte 
und das Kloster in eine Ruine 
verwandelte. Ein paar Jahrhun-
derte später, im März 1716, woll-
ten schwedische Soldaten unter 
König Gustav Adolf die Stadt er-
obern. Der Fjord war zugefroren. 
Sie suchten sich also ihren Weg 
über das Eis in Richtung Chris-
tiania. Als aber aus der Festung 

Akershus die Kanonenkugeln 
flogen, zerbrach das Eis, und die 
Soldaten mussten sich hinter 
Hovedøya verschanzen, bevor sie 
sich auf den demütigen Heim-
weg begaben.
Während des Zweiten Welt-
kriegs errichtete die Wehrmacht 
ein großes Barackenlager auf der 
Insel, um Soldaten einzuquar-
tieren. Nach Kriegsende wur-
den dort über 1000 norwegische 
Frauen interniert, denen vor-
geworfen wurde, mit deutschen 
Soldaten liiert gewesen zu sein. 
Ohne jede gesetzliche Grund-
lage wurden sie im Oktober 1945 
nach Hovedøya deportiert. Die 
Haft dauerte ein halbes Jahr, bis 
ein norwegischer Minister das 
Lager besuchte und feststellte, 
dass ihn die Einrichtung an ein 
Konzentrationslager erinnerte, 
aus dem er gerade befreit worden 
war. Die Baracken wurden kurz 
darauf abgerissen, mit Ausnah-
me des heutigen Klosterkrugs, 
dessen Gebäude als Zeugnis der 
Besatzung stehen geblieben ist.
Trotz der bewegten Geschichte 
der Insel gibt es an warmen 
Sommertagen wohl kaum einen 
schöneren Ort in der Stadt als 
hier bei der Klosterruine.

M U N C H - M U S E U M 
K I R S T E N  F L A G S T A D S  P L A S S  1
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und Aquarelle, 13 Skulpturen, 
500 Druckplatten, 2240 Bücher, 
Fotografien, Werkzeuge und Mö-
bel.
Das alte Museum steht also nun 
kurz davor, zu norwegischer 
Museumsgeschichte zu werden. 
In der Nachkriegszeit war es 
das Ansinnen sozialdemokrati-
scher Kulturpolitik, Munch in 
einem ärmeren Teil der Stadt an-
zusiedeln. Damals war das Mu-
seum ein tolles und supermoder-
nes Gebäude, das hundert Jahre 
nach der Geburt des Künstlers 
1963 eröffnet wurde. Gleich ge-
genüber dem botanischen Gar-
ten wurde das Haus zu viel mehr 
als nur zu einem Museum : Im 
Munch-Saal wurden Jazzkonzer-

te und Lesungen veranstaltet, der 
Star der Gegenwartsmusik, Arne 
Nordheim, hat hier seine Werke 
uraufgeführt, und der Rundfunk 
hat Aufnahmen gemacht. Das 
ist alles vorbei. Als Ausgleich zu 
diesem Verlust haben sowohl die 
Stadt als auch der Staat großarti-
ge Stadtentwicklungsprojekte im 
Stadtteil Tøyen versprochen. Die 
Bewohner warten immer noch 
gespannt auf die Verwirklichung. 
Jetzt scheint die Sonne auf das 
Hochhaus mit dem schrägen 
Dach. Ab dem 5. Juni 2020 wird 
auch – wenn der Zeitplan einge-
halten wird – Munchs Gemälde 
Die Sonne im neuen Museum er-
strahlen. mensionalen Zeichnungen und 

Filme des Bauherren sind. Sicher 
ist, dass es ganz oben eine Dach-
terrasse und ein Restaurant ge-
ben wird. Darunter sollen dann 
insgesamt elf Ausstellungs säle 
entstehen, von denen sich eini-
ge über zwei  Stockwerke erstre-
cken werden, um auch Munchs 
größere Gemälde zu beherber-
gen. Das Museum hofft auf eine 
jährliche Besucherzahl von etwa 
einer halben Million Menschen. 
Das wäre mehr als eine Verdopp-
lung im Vergleich zum alten 
Munch-Museum. Viele der künf-
tigen Besucher werden  sicherlich 
eine der etwa zwanzig Rolltrep-
pen benutzen, um so schnell wie 
möglich in den 5. und 6. Stock zu 
kommen, denn hier wird sich der 

sogenannte Monumentalsaal be-
finden, in dem die Klassiker der 
Sammlung zu sehen sein werden, 
darunter eine der beiden Versio-
nen von Der Schrei, die im Besitz 
des Museums sind. Gewiss wer-
den hier aber auch Werke wie 
Madonna oder Vampir ausgestellt 
werden. Zwei Drittel von Munchs 
gesamter Produktion sind im Be-
sitz des Museums. Im neuen 
Haus wird es möglich sein, etwa 
2000 seiner Werke immer gleich-
zeitig zu zeigen. Im alten Munch-
Museum auf Tøyen gibt es nur 
Platz für etwa 500 Gemälde. 
Die Sammlung beläuft sich ins-
gesamt auf etwa 1100 Gemälde 
sowie 18 200 graphische Blätter 
mit ungefähr 700 Motiven. Dazu 
kommen 6800 Zeichnungen 
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wir ehrlich : Dazu hat auch das 
Gebäude beigetragen. 
Das Herzstück des Architektur-
büros Snøhetta (»Die Schnee-
kappe«) wurde tatsächlich auch 
zum Herzen der Stadt. Oslo 
 wandte sich wieder zum Fjord, 
so schien es, als die Schiffs-
werften und Container abziehen 
mussten und die Bauarbeiten für 
die neue Oper begannen. Beson-
ders laut klopfte das Herz der 
Norweger bei der Eröffnung am 
12. April 2008, bei der auch An-
gela Merkel anwesend war. Seit-
dem türmt sich ein nagelneues 
Stadtviertel um die Oper herum. 
Einigen ist es zu dicht geworden, 
zu schick, aber das Seebad Søren-
ga in der Nähe ist in jedem Fall 
ein riesiger Publikumserfolg ge-
worden. 
Aber zurück zur Oper : Das Dach 
besteht nicht nur aus Marmor, 
sondern zu großen Teilen auch 
aus Glas. So sind die Besucher 
auf dem Dach auch von innen 
sichtbar – das Dach wird sozusa-
gen zur Bühne. Vor der Gardero-
be leuchtet The Other Wall, eine 
Lichtinstallation des dänisch-
isländischen Künstlers Ólafur 
Elíasson, in verschiedenen Far-
ben von Weiß bis Grün. Wieder 
gehen die Gedanken in Richtung 
Eis und Eiskristalle. Als Kon-
trast dienen die geölten Ränge 
aus Eichenholz. Holz und Eis, 
sind das nicht in vielerlei Hin-

sicht die Grundbestandteile die-
ses Landes ? Der Besucher des 
großen Saales schaut unwillkür-
lich nach oben zum Kronleuch-
ter, den drei Designer in Zusam-
menarbeit mit den Glasbläsern 
auf Hadeland (unweit von Oslo) 
geschaffen haben. Dann zum 
Bühnenvorhang, der wieder wie 
zerstückeltes Eis aussieht. Dann 
schauen wir in den Orchester-
graben, wo sich tatsächlich ein 
»lebendiges« Opernorchester be-
findet. 
Die Karten für die Oper sind na-
türlich sehr begehrt, aber auch 
vom Staat subventioniert. In der 
Regel füllt ein buntes Publikum 
den Saal. Wo sitzt man denn 
eigentlich am besten ? »Vom 
zweiten Balkon aus hört man 
die Musik besser«, so die  Kenner. 
Wenn die Tänzer und Tänze-
rinnen in der Ballettvorstellung 
über die Bühne schweben, will 
man aber doch lieber nah am 
Orchester sitzen. In den Pausen 
holen wir uns ein Glas Wein, ob-
wohl die Zeit kaum reicht, be-
vor uns ein sonderbares Glo-
ckenspiel, ein Orchesterwerk des 
Komponisten Bjørn Kruse, wie-
der in den Saal lockt. 
Nach der Vorstellung verschwin-
den die Tänzer und Musiker hin-
ter den Kulissen und in die Räu-
me, zu denen man als Zuschauer 
leider keinen Zutritt hat. Viel-
leicht gibt es eine After-Party ? 

3
U - B A H N  j E R N B A N E T O R G E T

Oslos warmes Herz 
aus Marmor

Am Anfang lag die Oper fast 
alleine da im Wasser, wie eine 
Eisscholle, die im Begriff war, 
sich vom Festland loszureißen. 
Inzwischen klettern rund um 
die Uhr Menschen auf dem aus 
Italien importierten Marmor-
dach herum, sie fotografieren 
und küssen sich pausenlos. Im 
Hintergrund der Tausenden von 
Selfies sieht man die Sonne im 
Fjord untertauchen. Gelegent-
lich gibt es sogar Konzerte auf 
dem Dach – einige umsonst ! 
Die Skulptur der berühmtes-
ten Opernsängerin Norwegens, 
Kirsten Flagstad, beobachtet das 
ganze Spektakel. Etwas über-
rascht war sie sicherlich darüber, 
dass Oper und Ballett auf einmal 
so angesagt sein sollten. Seien 

O P E R N H A U S  O S L O
K I R S T E N  F L A G S T A D S  P L A S S  1

T E L .  2 1  4 2  2 1  2 1
W W W . O P E R A E N . N O
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S T R A S S E N B A H N  Ø V R E  S L O T T S G A T E 

U - B A H N  S T O R T I N G E T

Der Handschuh 
am Christiania Torv

Mit dem Einzug der Grünen in 
die Stadtverwaltung im Jahr 
2015 hat sich einiges verändert in 
Oslos Stadtzentrum : Am Chris-
tiania Torv fahren zum Beispiel 
immer weniger Autos und Tou-
ristenbusse vorbei. Das ist eine 
gute Nachricht für die Skulptur 
Der Handschuh der norwegischen 
Bildhauerin Wenche Gulbran-
sen. Der etwa zwei Meter große 
Handschuh aus Bronze steht ge-
nau an dem Punkt, wo der dä-
nische König Christian IV. ge-
standen haben soll, als er seiner 
Gefolgschaft verriet, dass genau 
hier das neue Stadtzentrum ent-
stehen sollte. Der Handschuh 
mit dem zum Boden gewandten 
Zeigefinger verkörpert also so-
zusagen den Beschluss des Kö-

Beispielsweise auf der »Hunk-
Street«, wie der Gang vor den 
Garderoben der männlichen 
Tänzer genannt wird ? Nach der 
Premiere sind viele, die zur Pro-
duktion beigetragen haben, auch 
bei der Premierenfeier mit dabei : 
die Kostüm- und Bühnenbildner 
und -bildnerinnen, die Drama-
turginnen und Dramaturgen, die 
Schuhmacherinnen und Schuh-
macher, die Lichttech niker und 
-technikerinnen und viele mehr. 
Die Oper ist wie ein mittelalter-
liches Dorf, in dem die unter-
schiedlichen Zünfte den globalen 
Kapitalismus erfolgreich über-
lebt haben. Hier ist alles Hand-
werk und man ist stolz darauf. 
Zu Weihnachten kommen die 

Kinder der Osloer Ballettschule 
in E. T. A. Hoffmanns Nusskna-
cker voll zum Einsatz. Die Hand-
lung hat man in der Osloer Va-
riante in ein bürgerliches Haus 
in Christiania im Jahr 1905 ver-
legt, also in das Jahr, als Norwe-
gen seine Selbstständigkeit von 
Schweden erlangte. Bald passie-
ren hier, wie überall sonst auf 
der Welt, wo der Nussknacker ge-
spielt wird, magische Dinge. Ein 
bisschen Magie ist auch nicht 
fehl am Platz, wenn man sich 
Karten zu dieser Osloer Weih-
nachtstradition sichern will : 
Am besten nimmt man den Hö-
rer sofort in die Hand, wenn die 
Karten Ende Mai freigegeben 
werden.

C H R I S T I A N I A  T O R V  1
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ist besonders für Radfahrer vor-
gesehen, die Parallelstraße Prin-
sens gate ist ganz neu gestaltet 
worden, mit breiten Bürgerstei-
gen. Das Kulturhaus Sentralen 
hat seine Heimat in der Quer-
straße Øvre Slottsgate gefunden. 
Die Gegend wirkt lebendiger als 
zuvor. Christian selbst steht in 
seiner Ganzheit auf Stortorget, 
einem Platz in der Nähe, vor der 
heutigen Domkirche. Dort steht 

er seit 1880, ebenfalls mit aus-
gestrecktem Zeigefinger, aber er 
zeigt auf den falschen Ort ! Die-
se »Geschichtsfälschung« hat die 
Künstlerin Wenche Gulbransen 
mit ihrem riesigen Handschuh 
am Christiania Torv korrigiert. 
Gerade dort sollte nämlich die 
Stadt Christiania sein. Und hier 
ist sie auch heute noch. Nur den 
Namen trägt sie nicht mehr : Seit 
1928 heißt Oslo wieder Oslo. 

nigs, Oslo ganz neu zu gestal-
ten. Die alte Stadtmitte im mit-
telalterlichen Oslo war 1624 
abgebrannt. König Christian IV. 
kümmerte sich wie keiner seiner 
Vorfahren um seinen »Marionet-
tenstaat« auf der anderen Seite 
der Nordsee. Über 25 Mal segel-
te er mit seinen Schiffen nach 
Norwegen. Im Herbst 1624 ging 
die Reise nach Oslo. Mit im Ge-
päck hatte der König einen ganz 
neuen Stadtplan für seine neue 
Stadt, die natürlich, wie spä-
ter Kristiansand im Süden und 
Kristianstad im heutigen Schwe-
den, Christiania heißen musste. 
Laut dem Architekten der neuen 
Stadt hatte König Christian 
»Modell und Abritz unter eigen 
Hand« gemacht. Jetzt ging es da-

rum, vor Ort den neuen Stadt-
plan umzusetzen. Der norwegi-
sche Maler Adolph Tidemand hat 
die historische Situation später 
nachgezeichnet : Christian steht 
mitten in einer Gruppe von nor-
wegischen und dänischen Ade-
ligen und Architekten. Mit dem 
Handschuh zeigt er auf den Ort, 
wo die neue Garnisonsstadt lie-
gen soll. Die neuen Stadtviertel 
sollten gut geschützt hinter den 
Festungsmauern von Akershus 
liegen. Die Straßen sollten qua-
dratisch angelegt werden, wie es 
die Mode der Zeit vorschrieb. 
Lange war die Gegend etwas kahl 
und von Drogensüchtigen und 
Prostituierten besetzt. Aber jetzt 
tut sich etwas in König Chris-
tians alten Vierteln : Rådhusgata 
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schied. Seitdem haben sowohl 
das Schloss als auch die Festung 
vierhundert Jahre dänische, fast 
hundert Jahre schwedische und 
fünf Jahre deutsche Herrschaft 
überlebt. Im Dezember werden 
alle dunklen Geschichten aus 
vergangenen Zeiten im Schnee 
begraben. Kinder laufen voller 
Erwartung an der Schlosswache 
vorbei in die inneren Räume des 
Schlosses, wo ein Hofnarr Jung 
und Alt zum Lachen bringt. Im 
großen Romerikssaal ist der Tan-
nenbaum geschmückt. Kinder 
und Erwachsene gehen um den 

Baum und singen Weihnachts-
lieder, viele davon sind deut-
schen Ursprungs. Der Filmklas-
siker Reisen til julestjernen (»Die 
Legende vom Weihnachtsstern«) 
aus dem Jahr 1976 wird im Ver-
teidigungsmuseum gezeigt. Im 
Museum der norwegischen Hei-
matfront erfahren die Kleinen 
vom Leben der Kinder im letz-
ten Krieg. Der Weihnachtsmann 
kommt natürlich auch zu Besuch, 
ja sogar mehrere davon. Denn das 
weiß ja jeder : Der Weihnachts-
mann kommt aus dieser Gegend. 
Seine Rentiere auch. 

5
S T R A S S E N B A H N  1 2  K O N T R A S K j Æ R E T

Weihnachten auf 
der Festung Akershus 

Seit über siebenhundert Jahren 
fällt der Schnee auf Türme und 
Gräber des Schlosses auf der Fes-
tung Akershus. Ja, über sieben-
hundert Jahre ist es her, dass sich 
König Håkon V. für eine Burg auf 
der Landzunge Akershus ent-
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Art Einführung in die Kunst-
geschichte der 1920er und 1930er 
Jahre in Norwegen. Die Wand-
malerei von Henrik Sørensen an 
der südlichen Wand in Richtung 
Fjord zeigt die Norweger bei Ar-
beit und Fest. Zur rechten Sei-
te erzählt der Fresko maler Alf 
Rolfsen Wandgeschichten vom 
letzten Krieg. Auf der West-
wand, an der Treppe, thront Os-
los Schutzheiliger St. Hallvard. 
Der Bauernsohn Hallvard hatte 
versucht, eine schwangere Frau 
vor drei gewalttätigen Männern 
zu retten. Die Männer töteten 
ihn mit drei Pfeilschüssen. Die 
Frau wurde ebenfalls ermordet. 
Als die Täter feststellten, dass 
Hallvard der Sohn eines Groß-
bauern war, wollten sie ihn mit 

einem Mühlenstein um den Hals 
im See versenken. Sowohl er als 
auch der Mühlenstein seien aber 
immer wieder, so die Sage, an die 
Oberfläche getrieben. Nach die-
sen Geschehnissen sprachen ihn 
die damals katholischen Nor-
weger heilig. Einige Jahrhun-
derte später wurde er sogar ins 
Stadtwappen von Oslo gesetzt. 
Da sitzt er immer noch, mit dem 
Mühlenstein in der einen Hand 
und den drei Pfeilen in der an-
deren. Warum die schwangere 
Frau im Stadtwappen nackt sein 
muss, ist etwas unklar. Nackt ist 
sie auch an der Wand im Rat-
haussaal. Vor diesen Bildern hat 
der damalige Präsident der USA, 
Barack Obama, mit seiner Fa-
milie gestanden, als er 2009 den 

6
U - B A H N  N A T I O N A L T H E A T R E T

Oslos offenes Rathaus 

Die Tür ist offen, wir gehen 
einfach nur hinein. Jeder kann 
die großartige Rathaushalle be-
treten. Ein Wächter steht diskret 
zur linken Seite des Eingangs 
und betrachtet uns Besucher, 
wie wir ins politische Herz der 
Stadt steigen. Diese Stadt, in der 
am 22. Juli 2011 ein grauenhaf-
ter Terroranschlag geschah, be-
steht hartnäckig auf Offenheit. 
Mehr Offenheit, mehr Demokra-
tie, so der damalige Staatsminis-
ter Jens Stoltenberg, sollte un-
sere Antwort auf die Bombe im 
Regierungsviertel und die bluti-
gen Schüsse auf der Insel Utøya 
sein. Also gehen wir einfach, et-
was andächtig vielleicht, durch 
die Holztür. Die Ausschmückun-
gen im großen Saal sind eine 
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Das Astrup- 
Fearnley-Museum

Aker Brygge ist sozusagen der 
Vorreiter im großen Umbau des 
Osloer Hafens von Werftindus-
trie zu Wohnungen, Geschäften 
und, zum Glück, auch neuen, öf-
fentlich zugänglichen Räumen 
in der Stadt. Hier flanieren An-
gereiste aus ganz Norwegen. 
Alle norwegischen Mundarten, 
und es sind schon ziemlich vie-

Friedensnobelpreis entgegen-
nahm. Die Zeremonie findet je-
des Jahr am 10. Dezember im 
Rathaussaal statt. 
Keiner hindert uns daran, die 
Treppe in die obere Etage hi-
naufzugehen. Dort befinden sich 
noch weitere kleine und kunst-
voll ausgestattete, repräsentati-
ve Räume. Im Bankettsaal sind 
König Harald und Königin Sonja 
auf zwei umstrittenen Gemälden 
des Künstlers Håkon Gullvåg ab-
gebildet. Der König sieht aus, als 
käme er direkt aus dem Marvel-
Universum, fest entschlossen, 
die Welt vor dem drohenden Un-
tergang zu retten. Die Königin 
lacht schlau und zufrieden an 
seiner Seite. Auffällig ist auch 
Willy Midelfarts großes Gemäl-

de, auf dem sich an einem war-
men Sommertag (schon wieder) 
nackte Menschen am Oslofjord 
versammelt haben. Die Unschuld 
und Sommerfreude, die dieses 
Gemälde ausstrahlt, ist den Ein-
heimischen nicht abhandenge-
kommen. Der Sommer ist lang in 
Oslo, besonders am Fjord. 
In den zwei Türmen des Rathau-
ses arbeiten etwa 500 Menschen 
der Osloer Stadtverwaltung. 
Jede Stunde ertönen 42 Rathaus-
glocken im östlichen Turm. Es 
fängt immer um sieben Uhr mor-
gens mit Edvard Grieg an. Was 
danach kommt, ist völlig unvor-
hersehbar. Die Bevölkerung lässt 
sich überraschen und freut sich 
über alles Mögliche, von Prince 
bis David Bowie.
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hervorholen, macht der Muse-
umsaufenthalt noch mehr Freu-
de. Im anderen Haus sind wech-
selnde Ausstellungen und häufig 
Künstler aus dem angloamerika-
nischen Raum zu sehen.
Junge Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter des Museums tragen 
T-Shirts mit der freundlichen 
Aufforderung, Fragen zu den aus-
gestellten Kunstwerken zu stel-
len. Das tun wir gerne – und be-
kommen einen enthusiastischen 
zehnminütigen Vortrag. Die üb-
lichen Museumswärter sieht man 
kaum.
Im ersten Stock der permanenten 
Ausstellung stehen Mutter und 
Sohn, die wortwörtlich eine ge-
spaltene Beziehung zueinander 
haben : Mother and Child, Divided 
ist ein frühes Werk im Schaffen 
des britischen Künstlers Damien 
Hirst : Kuh und Kalb liegen ver-
tikal geteilt und voneinander ge-
trennt in Formalin, sodass die 
beiden, vielleicht für immer, vor 
der Verrottung bewahrt sind. 

Der Besucher kann praktisch 
zwischen Mutter und Sohn hin-
durchgehen und die Körper von 
innen sehen. Nach diesem etwas 
verstörenden Erlebnis bietet sich 
die Flucht in das zum Museum 
gehörende Kafé Vingen an. Durch 
die großen Fenster hat man einen 
sehr guten Blick auf die Festung 
Akershus. Von diesem Winkel 
auf Tjuvholmen aus verstehen 
wir vielleicht erst so richtig, wie 
es sich der dänische König Chris-
tian im Jahr 1647 vorstellte, die 
Stadt vor schwedischen Segel-
schiffen zu schützen : An diesem 
Ort würde kein Feind an seinen 
Kanonenkugeln vorbeikommen. 
Der Standort der Festung an ex-
ponierter Stelle zwischen zwei 
Buchten machte es den Schwe-
den schwer, die Stadt überhaupt 
zu erreichen. Heute wäre es 
Christian wahrscheinlich mög-
lich, von der Festung aus sowohl 
das Museum linkerhand als auch 
die Oper rechterhand zu vertei-
digen.

le, scheinen auf diesem sonnigen 
Kai vertreten zu sein. Die Ge-
schäfte hat man aber auch schon 
anderswo gesehen, und die bes-
ten Restaurants sind wohl auch 
nicht hier zu finden. Die Per-
le in dieser Gegend liegt eigent-
lich nicht auf Aker Brygge selbst, 
sondern auf dem kleinen Insel-
chen ganz an der Spitze, wo frü-
her Diebe gefoltert wurden. Hier, 
auf Tjuvholmen, befindet sich 
das private Astrup-Fearnley-
Museum für Gegenwartskunst. 
Astrup und Fearnley sind zwei 
Osloer Familien, die Anfang des 
zwanzigsten Jahrhunderts ih-
ren Reichtum durch Handels-
schifffahrt erworben haben. Das 
Geld haben die Erben zum Teil 
in Kunst investiert. 2012 hat das 

Museum ein Haus auf Tjuvhol-
men bauen lassen. Der Architekt 
Renzo Piano wollte einen Ort der 
meditativen Ruhe schaffen, wo 
man aber auch andere Menschen 
auf einen Kaffee treffen und da-
bei die vorbeigleitenden Segel-
boote betrachten könnte. Und 
genau das ist es auch geworden. 
Eigentlich sind es zwei Gebäu-
de, die durch einen kleinen Was-
serkanal voneinander getrennt 
sind. Das Haus auf der rechten 
Seite des Ufers zeigt Werke aus 
der ständigen Sammlung. Allein 
Anselm Kiefers eindrucksvolles 
Bücherregal aus Blei ist den Be-
such wert. Und wenn die Kura-
toren lokale Künstler wie Vibe-
ke Tandberg und Torbjørn Rød-
land aus ihrer reichen Sammlung 


